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DAS HEIM ALS HEIMAT?

• Der Schulraum soll zum Arbeiten ein¬

laden und anregen, der Wohnraum
soll gemütlich und bequem sein

• Je intensiver in der Schule gearbeitet
wird, desto weniger sind Hausaufgaben

nötig.

Wie Heime ihre Aufgabe
verstehen können

Je nach dem, welches der beiden
Lebensanliegen im Vordergrund steht,
ändert sich auch die Zielsetzung eines
Heims und dessen Konzept.

Schwergewicht «Privatsphäre»

Familienersatz,
Schonraum, Schutzraum
Grossfamilie, Kleinheim
Atmosphäre, Geborgenheit
Familienprinzip
Wohnheime

Schwergewicht «öffentliche Sphäre»

Familienergänzung, Familieneinbezug
Öffnung, Aussenkontakte
Einbezug ausserfamiliärer Lebensformen
Arbeitseinsatz
Aussenwohngruppen
Eingliederungswerkstätten

Teilweise sich überschneidend, aber
nicht identisch damit sind die Prinzipien:

Bewahrung (Separation)

Geschlossene Abteilungen
Schulheime
Internat, Klinik
Individuelle Förderungen

Bewährung (Integration)

Elternkontakte, Aussenkontakte
externer Schulbesuch

Aussenwohngruppe
kollektive Forderungen

Hineinwachsen in die allen
gemeinsame Welt

Mit der Durchschreitung immer weiterer
Lebenskreise gegen aussen gibt man die
inneren Lebenskreise nicht auf. Man
verlässt sie nur vorübergehend und
kehrt zu ihnen zurück.

Dem Lebenskampf gewachsen ist
und Leistungen erbringen kann nur, wer
andrerseits auch irgendwo verwurzelt
ist, zunächst äusserlich, aber zunehmend

auch innerlich. Nur wer geborgen
und daheim ist, erträgt die Freiheit und
nutzt sie zur sinnvollen Lebensgestaltung.

Der Erfolg der Heimerziehung
bemisst sich daran, wie gut es gelungen
ist, dem heranwachsenden jungen
Menschen häusliche und öffentliche Lebenswelt

in ihrem jeweiligen Eigenwert

nahezubringen und wie weit sie die

nachhaltige Erfahrung sichert, wonach
beide Prinzipien aufeinander angewiesen

sind, um zu ihrer vollen Entfaltung
zu gelangen. Rückkehr in die ursprünglichen

Verhältnisse oder Entlassung ins

selbst verantwortete Leben hängt somit
davon ab, ob andere und mit der Zeit sie

selbst als mündige Menschen in der

Lage sind, die doppelte Lebensaufgabe
zu erfüllen, die da heisst: Pflege und
Sicherung des häuslichen Lebens sowie
Ertüchtigung und Bewährung in ausser-
häuslichen, beruflichen Belangen.

Im Grunde sind dies ganz alltägliche
Dinge, die in pädagogischer Verantwortung

wahrzunehmen sind. Es braucht
dazu weder ausgeklügelte Forschung
noch spezielle Experten. Ihre Wahrheit
offenbart sich im Leben selbst -
vorausgesetzt: sie wird persönlich verspürt,

dementsprechend auch vorgelebt und
ihr über Jahre hinweg die Treue gehalten.
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Lebensbilder bedeutender Heilpädagoginnen und
Heilpädagogen des 20. Jahrhunderts
zirka 480 Seiten, zirka 35 Abb. (3-497-01540-7), gb, Fr. 53.50.

Die Heilpädagogische Bewegung verdankt ihre Entwicklung der Initiativkraft einiger

bedeutender Persönlichkeiten. In ihren Lebensbildern spiegelt sich die
Geschichte der Heilpädagogik im 20. Jahrhundert wider. Was hat diese Frauen und
Männer dazu bewegt, ihr Leben der unmittelbaren Begegnung, Fürsorge und
Begleitung behinderter Menschen zu widmen? Welche Erfahrungen haben sie dabei

gemacht und wie haben sie diese Erfahrungen an andere weitergegeben? Welche
Leitprinzipien haben sich daraus für die heilpädagogische Arbeit ergeben? Diesen

Fragen gehen die Autoren in den einzelnen Porträts nach. Sie skizzieren die
individuellen Biographien und deren Wirken auf die Entstehung einer fachlichen Disziplin.

So setzt sich wie in einem Mosaik eine Art Geschichte der Heilpädagogik
zusammen, die heute tätigen Heilpädagoginnen und Heilpädagogen wertvolle
Anregungen und Impulse geben kann.
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